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Meinolf Dierkes

Sozialwissenschaften und Praxis -  Wünsche und Realitäten

Dieses Symposium ist in meiner fast genau zwölfjährigen Tätigkeit am Wis­
senschaftszentrum Berlin für Sozialforschung die zweite größer angelegte 
Veranstaltung, die sich mit den Problemen der Vermittlung von sozialwissen­
schaftlichen Forschungsergebnissen beschäftigt. Kurz nachdem ich im Okto­
ber 1975 die Leitung der Vorbereitungsgruppe -  so kompliziert war das damals 
-  für das künftige Internationale Institut für Umwelt und Gesellschaft des 
WZB übernommen hatte, fand im Dezember jenen Jahres eine Konferenz statt, 
in der das Problem des Transfers von Forschungsergebnissen in die Öffentlich­
keit und damit in die gesellschaftliche und politische Praxis diskutiert wurde. 
Heute, kurz vor Abschluß meiner Amtszeit als Präsident, stellt sich das WZB 
erneut dieser Frage, wobei sowohl die Themenstellung als auch der Kreis der 
Eingeladenen gegenüber der Veranstaltung von 1975 erweitert wurde.

Aber auch schon vor meiner Zeit -  und zwar konkret im November 1974 -  
hatte sich das WZB zusammen mit der OECD in einer größeren Konferenz 
im Reichstag, mit den »Theoretischen und praktischen Problemen der anwen­
dungsbezogenen Sozialwissenschaften« beschäftigt. Diese Konferenz muß im 
Kontext des OECD-Vörschlags gesehen werden, in ausgewählten Mitgliedslän­
dern Kongresse über »Promotion and Utilization of the Social Sciences« durch­
zuführen, um sowohl die interne Struktur als auch den Entwicklungsstand 
und die Rolle der Sozialwissenschaften bei politischen Entscheidungen und 
ihre Beziehungen zu Entscheidungsträgern zu untersuchen. Im Mittelpunkt 
der damaligen Konferenz stand das Verhältnis von Wissenschaft und staatlich­
administrativer Praxis, wobei es insbesondere um das Hineinwirken der So­
zialwissenschaften in die Prozesse der Praxis direkt ging. In diesem Sinne 
setzen wir mit diesem Symposium eine schon relativ lange und reiche Tradi­
tion des Wissenschaftszentrums fort, wobei es vielleicht auch interessant ist 
zu erwähnen, daß es unseres Wissens außer den genannten WZB-Veranstal- 
tungen weltweit nur noch zwei andere -  1966 an der Columbia University in 
New York und ein UNESCO-Symposium in Brüssel 1974 -  zu diesem Thema 
gegeben hat.
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Es ist natürlich gar kein Zufall, daß sich das WZB immer wieder in seiner 
noch recht kurzen Geschichte mit dem Thema »Sozialwissenschaft und Pra­
xis« beschäftigt hat. Zu erklären ist dies aus zwei Gründen. Da ist zunächst 
einmal die Aufgabe des WZB, »Problemorientierte sozialwissenschaftliche 
Grundlagenforschung« durchzuführen. Mit unseren wissenschaftlichen Ar­
beiten sollen wir die »Entwicklungstendenzen, Anpassungsprobleme und 
Innovationschancen moderner demokratischer Gesellschaften« analysieren 
und herausarbeiten. Dieses Leitthema des WZB wurde erst unlängst in einem 
mehrjährigen Prozeß zu organisatorischen und strukturellen Veränderungen -  
obwohl für die inhaltliche Planung seit langem handlungsleitend -  konkret 
formuliert und damit als Forschungsperspektive letztendlich bekräftigt; diese 
Orientierung unserer Arbeit erfordert fast automatisch eine Auseinanderset­
zung mit dem Wissens- und Informationsbedürfnis der uns umgebenden und 
uns tragenden gesellschaftlichen Praxis.

Im gleichen Absatz unseres Gesellschaftsvertrags, in dem diese Aufgaben­
stellung des WZB festgehalten ist, findet sich auch die zweite große Aufgabe, 
der sich diese Institution widmen soll, nämlich »die Verbreitung sozialwissen­
schaftlicher Erkenntnisse in Wissenschaft und Praxis« zu fordern. Beide Auf­
gaben bringen es offenkundig zwangsläufig mit sich, daß die am WZB tätigen 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler nicht im Elfenbeinturm forschen; 
es ist ihnen aufgetragen, die Erkenntnisse und Ergebnisse ihrer Forschung 
pro-aktiv in die Praxis hineinzutragen und nicht allein in den traditionellen 
Formen des Wissenschaftssystems ihren Kollegen zu vermitteln.

Wenn Sie die Geschichte und Forschungsprogramme des WZB kennen, 
dann wird Ihnen auch unmittelbar einleuchten, daß diese Institution seit ihrer 
Gründung in diesem Spannungsfeld zwischen sozialwissenschaftlicher Grund­
lagenforschung und den Anforderungen der Praxis gestanden hat. Das fangt 
bei der spezifischen Ausformulierung der Programme an und endet bei den 
vielfältigen Problemen, wie die erzielten Forschungsergebnisse der Praxis 
bekanntgemacht und dann durch diese auch umgesetzt werden können. Not­
wendig bei diesen Transferleistungen sind nicht nur Kenntnisse der jeweiligen 
Arbeitsbedingungen des anderen Arbeitsbereichs; die Praxis muß auch er­
fahren, auf welchem Erkenntnisgrad das Wissenschaftssystem steht, und die 
Wissenschaft muß erfahren, welchen Wissensbedarf die Praxis hat.

Diese Interaktion zwischen Wissenschaft und Praxis ist nach meiner Mei­
nung generell hierzulande nicht zum besten bestellt, denn die Wünsche 
der einen Seite können oftmals nicht erfüllt werden, weil die Realitäten der 
anderen dies nicht zulassen: So wünscht sich vielleicht der Praktiker vom 
Wissenschaftler Hilfe bei der Lösung eines aktuellen Problems, wozu die
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Wissenschaft vielleicht noch gar keine oder nur rudimentäre Erkenntnisse hat 
und damit auch keine oder nur sehr eingeschränkte Problemlösungsvorschläge 
einbringen kann. Auf der anderen Seite mag ein Wissenschaftler oft vergebens 
versuchen, einmal gefundene Erkenntnisse an die Praxis zu vermitteln. Er 
lernt dabei oft, daß dafür vielleicht gar kein Bedarf besteht oder aber die Zeit 
noch nicht reif ist. Diese unterschiedlichen Bedürfnisse und Arbeitsweisen 
haben unser Kollege Karl W. Deutsch und andere sehr treffend durch den 
Nachweis illustriert, daß zwar der Großteil der Innovationen in den Sozialwis­
senschaften durch praktische Fragen, durch Konflikte und Vorstellungen der 
Praxis ausgelöst worden waren, daß diese Innovationen dann jedoch erst mit 
einem Zeitverzug von etwa zehn Jahren von der Praxis übernommen worden 
sind.

Lassen Sie mich kurz ein Beispiel aus meiner eigenen wissenschaftlichen 
Tätigkeit hinzufügen. Seit den frühen 70er Jahren ist hierzulande eine Diskus­
sion darüber geführt worden, ob und auf welche Art und Weise sozialwissen­
schaftliche Forschungen zur Abschätzung von Technikfolgen geleistet werden 
können und sollen. Hier kann die Wissenschaft -  wie nicht nur die Beispiele 
aus den USA, sondern auch aus unserer eigenen politischen Geschichte belegen 
-  wichtige Entscheidungshilfen für die Politik bereitstellen. Wie Sie wissen, 
zieht sich die Diskussion über die Bereitstellung einer solchen Beratungska­
pazität beim Deutschen Bundestag weiterhin in die Länge. Die Oppositions­
parteien in den letzten 14 Jahren waren jeweils eher für eine solche Beratungs­
instanz für das Parlament, die jeweiligen Regierungen waren eher zögerlich. 
Die von Karl Deutsch herausgefundenen zehn Jahre zur Übernahme von 
sozialwissenschaftlichen Innovationen durch die Praxis sind also bei diesem 
Thema bei weitem schon überschritten. Es ist auch nicht abzusehen, zu wel­
chem Zeitpunkt das Parlament sich entscheiden wird, diese Innovation zu 
übernehmen. In diesem Fall gibt es also, wie ich meine, gerechtfertigte Gründe 
für den Wunsch zur Anwendung einer sozialwissenschaftlichen Innovation; 
auf der anderen Seite sind halt die Realitäten nicht so, daß diese Innovation im 
Augenblick und in den vergangenen Jahren in diesem Lande institutionalisiert 
werden konnte.

Andere Beispiele aus unseren Forschungsarbeiten ließen sich anschließen; 
ich nenne an dieser Stelle lediglich die Titel unserer Forschungsschwerpunkte, 
aus denen Sie ersehen können, daß zu den Problemen moderner Industrie­
gesellschaften vielerlei Forschungsergebnisse bereitliegen: Arbeitsmarkt und 
Beschäftigung, Strukturpolitik, Arbeitspolitik, Umweltpolitik, Weltmodell­
studien. Zu diesen Themenbereichen ist vom WZB vieles erforscht worden, 
woraus die Praxis mancherlei Gewinn gezogen hat und auch noch ziehen

13



könnte. Daß dies noch nicht in dem Maße geschieht, wie wir es für sinnvoll 
und wünschenswert halten, habe ich schon betont. Daß wir selbst auch nicht 
immer in der Lage waren, das Optimum an der Vermittlung unserer eigenen 
Forschungsergebnisse an die Praxis zu tun, will ich überhaupt nicht abstreiten. 
Aber auch in diesem Fall kommen Beschränkungen der personellen und säch­
lichen Ressourcen hinzu, die ein wünschenswertes oder angemessenes Enga­
gement in diesem Bereich oft unmöglich, auf jeden Fall schwer erscheinen 
lassen. In Zeiten knapper Haushaltsmittel muß eben oft nicht nur an der eigent­
lichen wissenschaftlichen Arbeit, sondern auch an der Vermittlung ihrer Er­
gebnisse gespart werden.

Wenn wir heute und morgen Zusammenkommen, um erneut das Bezie­
hungsgeflecht zwischen Gesellschaft und Sozialwissenschaften aufzugrei­
fen, dann können wir bestenfalls ein Zeichen setzen. Wir können versuchen 
herauszufinden, ob und was die Gesellschaft von den Sozialwissenschaften 
erwartet, wo und auf welche Weise in den Medien, dem vielleicht wichtigsten 
-  wenn auch indirekten -  Vermittlungsbereich, sozialwissenschaftliche For­
schungen berücksichtigt werden, und noch genereller, wer und zu welchem 
Zweck und mit welchen Mitteln sozial wissenschaftliche Forschungsergeb­
nisse vermittelt. Schließlich wollen wir in einer Podiumsdiskussion der Frage 
nachgehen, ob die Gesellschaft künftig einen größeren Bedarf an Ergebnissen 
sozialwissenschaftlicher Forschung und damit auch an ihrer Vermittlung hat 
oder nicht.

Wir haben dieses Symposium gemeinsam mit der Freien Universität Berlin 
(FU) vorbereitet, mit der uns seit 1976 nicht nur ein formeller Kooperationsver­
trag -  wie übrigens auch mit der Technischen Universität Berlin -  verbindet, 
sondern mit der wir zahlreiche Arbeitskontakte und gemeinsame Interessen 
haben, die sich auch darin zeigen, daß viele unserer Wissenschaftler an der 
Freien Universität Lehraufträge wahrnehmen und manche Doktoranden der 
FU in unseren Forschungsprojekten mitarbeiten.

Von dem äußerst positiven Echo auf die Ankündigung dieser Veranstaltung 
sind wir wirklich überrascht worden. Die Liste der Anmeldungen zeigt, daß 
das Thema auf ein sehr großes Interesse stößt. Besonders froh sind wir, daß 
Vertreter aller drei Bereiche, die wir mit unserem Thema ansprechen wollen, 
an diesem Symposium teilnehmen, nämlich Wissenschaftler und Praktiker 
sowie Journalisten und Referenten für Öffentlichkeitsarbeit als Vermittler. 
Hinzu kommen junge Wissenschaftler und Studenten, über deren Anwesenheit 
ich mich besonders freue, da ich hoffe, daß diese Thematik auch in die nächste 
Wissenschaftlergeneration hineingetragen und von dieser zukünftig vielleicht 
mit noch mehr Energie und Engagement angegangen wird.
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Besonders freue ich mich auch, daß ein Großteil der Teilnehmer aus Anlaß 
dieses Symposiums von Westdeutschland nach Berlin gekommen ist. Ihr Kom­
men zeigt auch die Verbundenheit mit unserer Stadt. In diesem Zusammen­
hang möchte ich unsere Gäste darauf hinweisen, daß wir in unserem zukünf­
tigen Domizil, in dem erstmals alle unsere Mitarbeiter unter einem Dach 
vereinigt werden, eine kleine Ausstellung zu den Forschungen des WZB und 
zum Neubau unseres Hauses durch James Stirling zusammengetragen haben 
-  gedacht als ein kleiner Beitrag zur Intensivierung der Kommunikation zwi­
schen Sozialwissenschaften und Praxis. Vielleicht nimmt sich der eine oder 
andere die Zeit, an diesen Tagen unsere Ausstellung und auch den Neubau, 
der sich wirklich lohnt anzusehen, einmal zu betrachten.

Ich begrüße alle unsere Gäste recht herzlich und danke Ihnen heute schon für 
Ihr Kommen, für Ihr Engagement, das Sie für das Thema mitgebracht haben. 
Ich danke den Referenten, und ich hoffe, daß wir in diesen zwei Tagen eine 
Reihe spannender und fruchtbringender Diskussionen haben werden. Mit 
diesen Wünschen komme ich zugleich zum Ende, das der Startschuß für das 
erste Referat sein soll. Nochmals herzlich willkommen! Ich wünsche uns allen 
einen guten Verlauf des Symposiums und hoffe auf eine engagierte und durch­
aus kontroverse, richtungweisende Diskussion.
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